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Kleinfeld: Private sollens richten 
KRIENS Das Stadion Kleinfeld des Sportclubs 
Kriens muss saniert werden. Damit es  
vorwärtsgeht, wird jetzt eine AG gegründet. 

SANDRA MONIKA ZIEGLER 
sandra.ziegler@luzernerzeitung.ch

Dass der Sportclub Kriens im Stadion 
Kleinfeld eine neue Infrastruktur 
braucht, ist altbekannt. Damit es mit 
der Planung vorwärtsgeht, wird morgen 
die Kleinfeld AG gegründet. Als künfti-
ge Verwaltungsräte werden Niklaus 
Fanger und Werner Baumgartner am-
tieren. Das Aktienkapital wird mit 
140 000 Franken angegeben. Baumgart-
ner: «Zur Aktiengesellschaft schliessen 
sich sportclubnahe Menschen zusam-
men. Mit dabei ist natürlich auch der 
SC Kriens.» 

Mehr Platz auf der Tribüne
Mit der Gründung der AG wolle man 

die Renovation, die Umbaupläne und 
deren Realisierung forcieren. Geplant ist 
ein Neubau der Tribüne. So sollen dort 
dereinst zwischen 700 und 800 Personen 
Platz erhalten. Zurzeit sind es etwa 500, 
so Baumgartner. 

Die Kosten für den Umbau und die 
Sanierung des Kleinfeld-Stadions sind 
noch nicht spruchreif. Baumgartner zur 
AG-Gründung: «Wir wollen damit auf 
privater Basis Initiative zeigen und so 
das Projekt auf den Weg bringen.» 

Der Bebauungsplan muss bis Ende 
2015 im Krienser Einwohnerrat einge-
reicht werden, ansonsten saniert die 
Gemeinde das Kleinfeld für rund 2 Mil-
lionen Franken. Die Zeit drängt also. 

Bei der Einreichung soll ein konkretes 
Baugesuch, eines, das über die Vorgaben 
herkömmlicher Gesuche hinausgeht, 
vorgestellt werden, so Baumgartner. Das 
heisst, nebst den Plänen werden auch 
die Kalkulation und die Visualisierung 
präsentiert. Für all das wird mit Pla-
nungskosten von 
mehreren hundert-
tausend Franken ge-
rechnet. Baumgart-
ner: «Das geht zu 
Lasten von Privaten. 
Sie tragen das damit 
verbundene finan-
zielle Risiko.»

Politischer  
Zündstoff

Die Sportanlage 
Kleinfeld liefert 
schon seit längerem 
politischen Zünd-
stoff. Die SVP-Frak-
tion fordert die Aus-
lagerung des Betrie-
bes, am liebsten 
gleich zusammen mit 
dem defizitären Parkbad. Gelände und 
Gebäude der Sportanlage Kleinfeld sind 
im Besitz der Gemeinde Kriens.

Dazu Einwohnerrat Alfons Graf, der 
im Namen der Fraktion der SVP Kriens 
die Interpellation eingereicht hat: «Wir 
stellen uns eine Auslagerung in eine 
Aktiengesellschaft vor, ähnlich wie es 

bereits in Zug geschehen ist. Mit solch 
einer Gesellschaftsform würde effizien-
ter gearbeitet. Und der Bürger von den 
Kosten dieser defizitären Betriebe ent-
lastet.»

Doch davon will Werner Baumgartner 
nichts wissen. «Wir haben Pläne für das 
Stadion. Ein gemeinsamer Weg mit dem 
Parkbad ist zurzeit nicht geplant.»

Businessplan für Parkbad
Sehr wohl ein Thema ist das Parkbad 

bei der Krienser FDP. Mit einem am 
11. Juni eingereichten 
Postulat fordert die 
Partei mehr Transpa-
renz und einen Busi-
nessplan für das 
Parkbad. Für die FDP 
ist eine Auslagerung 
in eine Aktiengesell-
schaft keine Option, 
wie sie im Postulat 
angibt. Dies, weil da-
durch keine Kosten 
eingespart werden 
können. «Ein Freibad 
kann per se nicht kos-
tendeckend geführt 
werden», betont die 
FDP und führt an, 
«dass anhand eines 
Businessplanes eine 
effiziente Betriebs-

führung sichergestellt werden kann».
Zurück zum Kleinfeld. Die Gemeinde 

Kriens hatte bereits 2014 für die Sanie-
rung der Stehplatztribüne und der 
Planung des Tribünengebäudes auf der 
Sportanlage Kleinfeld netto 340 000 
Franken budgetiert, wie der Investi-
tionsrechnung 2014 zu entnehmen ist. 

Da das Projekt verschoben wurde, ist 
die Gemeindekasse 2014 nicht belastet 
worden. Und was ist mit der Gemein-
de Kriens, ist sie auch bei der Kleinfeld 
AG mit von der Partie? «Wir sind zur-
zeit in einer gemeinsamen Arbeits-
gruppe. Vor den Sommerferien werden 
wir über das weitere Vorgehen infor-
mieren», sagt Gemeinderat Cyrill Wiget 
(Grüne) dazu. 

Werner Baumgartner betont, dass die 
bisher geführten Gespräche mit der 
Gemeinde ausgesprochen konstruktiv 
gewesen seien. Doch es müsse vieles 
noch konkreter werden. Und solange 
keine gesicherten Fakten vorliegen, kön-
ne auch nicht gross in der Öffentlichkeit 
kommuniziert werden. Baumgartner: 
«Sobald es so weit ist, werden wir ger-
ne gemeinsam mit der Gemeinde Kriens 
die Öffentlichkeit informieren.»

Investor gesucht
Für die Finanzierung des Projektes 

Kleinfeld braucht es Investoren. Nach 
wie vor wird bei der Investorendiskus-
sion unter der Hand auch der Name 
Ernst Maréchaux gehandelt. Maréchaux 
betreibt die gleichnamige Luzerner Elek-
troinstallationsfirma, deren Hauptsitz an 
der Arsenalstrasse in Kriens ist. Er unter-
stützt den SC Kriens bereits als Sponsor. 
Ernst Maréchaux war gestern nicht er-
reichbar. 

Werner Baumgartner will noch keine 
möglichen Investoren nennen. Nur so 
viel: «Mit Herrn Maréchaux haben wir 
aktuell keine Gespräche geführt. Das 
Projekt ist noch zu wenig konkret. Auch 
gibt es noch keine konkreten Zahlen 
dazu. Der Zeitpunkt ist einfach noch zu 
früh.»

«Wir wollen auf 
privater Basis 

Initiative zeigen und 
so das Projekt auf 
den Weg bringen.»
WERNER BAUMGARTNER, 

PRÄSIDENT SC KRIENS 

«Früher musste ich im Zug im Gepäckwagen mitfahren» 
GISIKON Martin Hailer (34)  
ist Buchautor – und auf den 
Elektro rollstuhl angewiesen.  
Er erzählt von unangenehmen 
Restaurantbesuchen und wie 
es ist, angestarrt zu werden.

Martin Hailer, wie sind die Reaktio-
nen, wenn Sie mit Ihrem Elektroroll-
stuhl auf der Strasse unterwegs sind? 

Martin Hailer: Selten starrt mich jemand 
an. Wenn ich zwanzigmal in Luzern 
unterwegs bin, gibt es vielleicht einmal 
eine negative Reaktion auf die Behinde-
rung. Das eine Mal bleibt dann aber 
natürlich in Erinnerung.

Was passiert dann?
Hailer: Im Restaurant wurde schon mei-
ne Begleitung gefragt, was ich gerne 
hätte. Die Bedienung war jeweils unsi-
cher, ob und wie sie mich ansprechen 
sollte. 

Wie reagieren Sie darauf?
Hailer: Ich sage relativ laut und deutlich: 
«Ich hätte gerne ein Rivella.» Dabei bin 
ich aber freundlich. Einmal hat hingegen 
meine Begleitung etwas schroff gesagt: 
«Fragen Sie ihn doch selber.» 

Was geht dann in Ihnen vor?
Hailer: Das stört mich heute nicht mehr. 
Meistens amüsieren meine Begleiter und 
ich uns kurz darüber, dann ist die Sache 
auch schon wieder vergessen.

Gibt es auch bemitleidende Reaktio-
nen?

Hailer: Es gibt solche, die sich über-
schwänglich freuen, wenn ich irgendwo 
bin. Das geht zwar Richtung Mitleid, muss 
aber nicht zwingend sein. Es könnte auch 
deshalb so sein, weil früher Behinderte 
nur selten in der Öffentlichkeit waren. 
Für mich ist es eine komische Situation, 
wenn sich Fremde über mein Erscheinen 
freuen.

Helfen Fremde manchmal auch?
Hailer: Ja, oft. Aber wenn ich vor einer 
verschlossenen Tür bin und Hilfe bräuch-
te, wissen viele nicht, wie sie reagieren 
sollen. Ich werde dann manchmal  
ignoriert. In anderen Ländern, wie 
Deutschland oder Kanada, ist es un-
komplizierter. 

Was machen die Deutschen und Ka-
nadier anders?

Hailer: Sie fragen direkt, ob sie helfen 
sollen. Wenn in der Schweiz jemand hilft, 
kommt er langsam näher und fragt: 
«Müsste, sollte ich Ihnen vielleicht ein 
bisschen helfen?» Dann ist es auch 
schwieriger, direkt zu antworten.

Schämen Sie sich manchmal dafür, 
wenn Sie Hilfe brauchen?

Hailer: Dafür gibt es keinen Grund. Es 
kam aber schon vor, dass mir unwohl 
war. Beispielsweise wenn ich das Gefühl 
habe, dass ich für mein Umfeld eine Be-
lastung oder ein Nachteil bin. 

Wann gibt es das?
Hailer: Wenn wir ausgehen, können wir 
oft nicht in die Clubs, in die meine 
Freunde gerne möchten. Wir können nur 
in die, die behindertengerecht sind. 

Erst kürzlich kritisierte der Verein für 
behindertengerechtes Bauen Luzern, 
dass das Überqueren eines Fussgän-
gerstreifens in der Stadt Luzern 
schwierig sei.

Hailer: Es hat da und dort noch zu we-
nige Abschrägungen bei den Fussgänger-
streifen. Für mich ist es aber in den 
letzten 15 Jahren viel besser geworden. 
Ich kann mich noch an Zeiten erinnern, 
als ich in Luzern einen Umweg von drei 
Querstrassen machen musste, bis es eine 
Abschrägung hatte, wo ich die Strasse 
überqueren konnte.

Wie sieht es beim öffentlichen Ver-
kehr aus?

Hailer: Der ÖV ist ein Traum. Früher 
musste ich im Zug im Gepäckwagen 
mitfahren. Inzwischen sind die Züge 
rollstuhlgängig. Auch die Busse sind oft 
mit einer Klappe ausgerüstet, sodass man 
in den Bus einsteigen kann. Der öffent-
liche Verkehr hat in den letzten 15 Jahren 
enorme Fortschritte gemacht. 

Haben Sie schon schlechte Erfahrun-
gen im ÖV gemacht?

Hailer: In Luzern noch nie. In Zürich 
dagegen schon: Tram-Chauffeure haben 
absichtlich weggeschaut. So konnten sie 
sagen, sie hätten mich nicht gesehen. 
Ohne mich eingeladen zu haben, sind 
sie dann weggefahren. Zwei- oder dreimal 
blieb ich so wortwörtlich im Regen  
stehen. Das ist allerdings auch schon 
sieben Jahre her. Vielleicht ist es heute 
anders. 

Wie zentral ist der Rollstuhl in Ihrem 
Leben?

Hailer: Als Jugendlicher fand ich den 
Rollstuhl wichtiger, als er eigentlich ist. 
Jeder Mensch hat mit einem Problem zu 
kämpfen: Einer hat eine Lernschwäche, 
ein anderer wuchs vielleicht in einem 
schwierigen Umfeld auf. Der Unterschied 
ist, dass der Rollstuhl für alle ein sicht-
barer Nachteil ist. Damit muss man ler-
nen umzugehen. Die Identität setzt sich 
aus so vielen Aspekten zusammen, dar-
um sollte man den Aspekt behindert nicht 
stärker gewichten als anderes. Der Roll-
stuhl gehört zwar zu mir, er macht aber 
nicht aus, wer ich bin.

Dennoch behandeln Sie in Ihrem Buch 
«Was guckst du so behindert?» die 
Probleme, die durch den Rollstuhl 

entstehen. Was wollten Sie damit 
bewirken?

Hailer: Ich wollte zeigen, wie es ist, mit 
einer Behinderung aufzuwachsen. Bücher 
über Menschen mit Behinderungen gibt 
es bisher häufig nur in zwei Formen. Es 
gibt Bücher, welche die Behinderung als 
schweres Schicksal brandmarken. Dann 
gibt es solche, in denen auf heile Welt 
gemacht wird. Ich wollte eine Geschich-
te schreiben, die einen positiven Grund-
ton hat. Auf der anderen Seite wollte ich 
die Probleme, die ein Mensch mit Be-
hinderung hat, nicht verharmlosen.

Was wird im Buch thematisiert?
Hailer: Zum Beispiel, wie es ist, trotz Be-
hinderung eine Stelle zu finden, und was 
es bedeutet, arbeitslos zu sein. Die Leute 
sagen dann zwar, man müsse nicht arbei-

ten. Dennoch ist es eine riesige Belastung, 
keine geregelte Arbeit zu haben. Nach 
meinem Übersetzerstudium fand ich nicht 
sofort eine Arbeitsstelle. In dieser Zeit 
habe ich das Buch geschrieben, auch um 
mich sinnvoll zu beschäftigen. 

INTERVIEW RAPHAEL GUTZWILLER
raphael.gutzwiller@luzernerzeitung.ch

ZUR PERSON
Martin Hailer (34) ist wegen einer seltenen 
Muskelkrankheit seit Geburt auf einen Rollstuhl 
angewiesen. Er arbeitet als freischaffender 
Übersetzer und lebt in Gisikon. Sein 2012 
erschienener Roman «Was guckst du so 
behindert?» thematisiert anhand fiktiver Personen 
seine Erfahrungen mit einer Behinderung. Das 
erfolgreiche Buch soll im Dezember als Hörspiel 
erscheinen. Hailer arbeitet zudem bereits an einem 
Nachfolgeroman.

Der Gisiker Martin Hailer hat einen Roman über 
das Leben mit einer Behinderung geschrieben.

 Bild Pius Amrein

NACHRICHTEN 
Wahlfeier für 
Regierungsräte
KRIENS red. Am Freitag findet im 
Parkbad Kriens die Wahlfeier für 
die beiden Krienser Regierungsräte 
Marcel Schwerzmann (parteilos) 
und Paul Winiker (SVP) statt. Die 
Veranstaltung ist öffentlich und 
beginnt um 17 Uhr. Die Wahlfeier 
findet bei jeder Witterung statt.

Kollision auf 
Hergiswaldstrasse
KRIENS red. Am Samstag kam es 
auf der Hergiswaldstrasse im 
Krienser Ortsteil Obernau zu einer 
Frontalkollision zwischen zwei 
Autos. Der Unfall ereignete sich 
kurz vor 12.15 Uhr im Gebiet Stal-
den. Zwei Beifahrerinnen wurden 
zur Kontrolle ins Spital gefahren. 
Der Sachschaden liegt insgesamt 
bei rund 10 000 Franken. Die Her-
giswaldstrasse war vorübergehend 
nur einseitig befahrbar.

Neugründung  
der Jungen SVP
KRIENS red. Am 20. Juli wird in 
Kriens eine Sektion der Jungen 
SVP gegründet. Die Gründung 
wird im Restaurant Asiagarten 
stattfinden, wie die Partei in ihrem 
Newsletter bekannt gibt. Erster 
Präsident der JSVP Kriens wird 
Lars Allgäuer. 
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